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Unterwegs ZUrFr interkulturellen Demokratie
Sozıialethische Überlegungen ZALT: Miıgrationspolitik

ine christliche Soz1ialethik kann un ll nıcht die Stelle der kırchlichen Soz1al-
verkündigung treten In der ethischen Analyse werden die Argumente untersucht,
die ZUT Begründung eıner humanen Praxıs vorgebracht werden un: dıe, in derC E E A Z a z e D
Offentlichkeit verstanden werden, nıcht bel bınnenkirchlichen Sprachgewohn-
heıiten verharren dürtfen. Christliche Ethik annn 1Ur ann eınen Beıtrag eıner
besseren gesellschaftlıchen un polıtıschen Praxıs leisten, WE S1e das gzroße hu-
manıstische Erbe der eıgenen TIradıtion in eıner säkularısıerten Umgebung ZUr

Dıiskussion stellt un das eigene Handeln konsequent ach den Maf(stäben der
Oftenheıt und der Gerechtigkeıt ausrichtet.A Y E E D n a

TIradıtiıonen der christlichen Sozijalethik

In der theologischen Soz1ialethik o1bt 6S eın breites Spektrum VO Modellen polıtı-
scher Ethik, die gerade auch 1n der Migrationsirage kontroversen Lösungsvor-
schlägen tühren. Versteht 1114n das Gemeimmwohl 1ın GESDET: Lıinıe als eıne Gestal-
tungsaufgabe für die eigene Gesellschaft un Kultur, dann mMu die Idee eıner
multikulturellen Gesellschatt als absurd erscheıinen. Sıe wırd kritisıert als Wunsch-
denken eınes liıberalen Weltbürgers un mobilen Intellektuellen: eıne Orıentıie-
rungshıilfe tür Menschen, die VO eıner bunten Miıschung kultureller Angebote voöl-
lıg überfordert waren, sSe1 die Vısıon multikultureller Vieltalt aber gerade nıcht!.
Nun 1STt der Rıchtungskampf zwıschen soz1alethischen chulen wen1g hılfreich,
WECNN weder die tejerliche Forderung ach Oftenheit un Umgestaltung der (Se:
sellschafrt2? och dıie Verteidigung eıner restriktiven Ausländerpolitik den tatsächli-
chen Problemen auf lange Sıcht gerecht werden. Sıe zementıeren 1L1UT weltanschau-
lıche Formeln, dıe hinlänglich bekannt siınd?.

Der theologischen Ethik scheint der Murt fehlen, Soz1ialethiık diesseits der
ÜUtopie un Jenseıts des Pragmatısmus mMiı1t praktischer Vernunft LICUu durchzubuch-
stabieren un! die FErkenntnisse soz1alwıssenschaftlicher Forschung unbefangen
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rezıpleren. S1ıe ann sıch nıcht damıt begnügen, die Vertreter kırchlicher „Posıitio0-
nen  I MI1t Versatzstücken 4A4UusS dem Steinbruch theologischer TIradıtiıonen belie-
tern, sondern S1e sollte auch 4Zu 1n der Lage se1ın, „Posıtionen“ phantasıevoll un
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argumentatıv 1n ewegung bringen. Die Verteidigung der Würde des Menschen
erfordert orößere Anstrengungen als die wen1g motivierende Wiıederholung VO

pathetischen Formeln. uch für eıne soz1ialethıisch Orlıentierte Hermeneutik bıblı-
scher Texte, die 1n der kırchlichen Sozialverkündigung oft recht unreflektiert VeTI-

wendet werden, eröffnet sıch jer eın weıtes Tätigkeitsteld theologischer Mıgratıi-
onsforschung.

Der Rückegriff auf die Tradıtion kirchlicher Sozialverkündigung un aut die
ethischen Modelle der Bıbel soll also nıcht als Autorıitätsargument ber dıe heut1-
sCnh Schwierigkeıten 1mM Umgang MItTt Fremden hinwegtäuschen. Vielmehr ann Dr
zeıgt werden, w1e 1n der Tradıtion die Glaubwürdigkeıt des Handelns schon 1 -
INeTr der besonderen Sensı1ibilıität tür Fremde Wurde.

Bıblische Grundlagen. Biblische Geschichte älßt sıch als eıne Geschichte VO

Miıgrationen un: VO Erfahrungen der Fremdheit erzählen?, als eıne Geschichte
treiwillıger, meılst jedoch unfreiwillıger Wanderbewegungen, die durch dıe labıle
geopolitische Page Palästinas zwiıschen den jeweılıgen Grofßmächten des W Ee1-
stromlands un: Ägyptens bedingt Israel hat keıine Weltgeschichte gemacht,
sondern W ar eın Spielball der Machtblöcke, eingekeılt 7zwischen 7wWel alten
Hochkulturen, dıe jeweıls ıhre ideologıischen un: zivilisatorıschen Einflüsse gel-
tend machten. Der Gott, den dıe Hebräer ımmer mehr als den einzıgen anerken-
H, 1ST eın Wustengott, der in seiner Eıgenart nıcht hne weıteres mM1t den (GGöttern
Kanaans un der Nachbarvölker verglichen werden annn eın Gott,; der kompro-
mıißlose TIreue fordert, der aber ebenso treu M1t seınem olk IW 1ST un
geistlosem ult un Pomp keınen Geftallen tindet. Von der befreienden Kraftt die-
SCS (sottes erzählen die Geschichten der hebräischen Bibel VO (5Ott des Exoduss,
der seınem olk dıe TIreue hält, VO CGott verfolgter Nomaden un! Outlaws.

Wenn WIr uns 1mM Zeitraftter die Geschichte Israels VOT Augen tühren, sehen WITr
alles andere als eıne Siegergeschichte. Es 1ST eıne Geschichte des Leidens un des
Scheıterns, der Heimatlosigkeıt un remdheıt, eıne Geschichte VO Menschen auf
der Flucht, dıe allen Grund hätten, ıhrem (ZOft verzweıfeln, und dıe dennoch
seın Lob sıngen. Neın, M1t diesem (5Oft annn 11141l keinen Staat machen;: 1St be1
denen, dıe VO Fortschrittskarussell gefallen sınd, be1 den Armen und Fremden,
be1 den Optern pervertierter Macht un!: A 5System erhobener Ungerechtigkeıt.
Damıt dieser Glaube nıcht Z abstrakten soz1alrevolutionären Prinzıp wırd, hat
Israel dıe Erinnerung seınen Weg ın Geschichten festgehalten, auch 1n den (
schichten VO Gott, der A2US der Sklavereı befreıt un ın der Wuste Leben
schenkt. Verstreute TIradıtiıonen wurden zusammengefügt un:! eınem großen
Teppich geknüpftt.

Be]l allen Umuinterpretationen 1STt dıe Fremdlingschaft ın Agypten eın
Grunddatum des Selbstverständnıisses Israels geblieben un! oilt als Krıiteriıum für
den Umgang mi1t dem Fremden in Israel. So heıiflst CS 1m Bundesbuch: „Eınen
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Fremden sollst du nıcht ausbeuten. Ihr wiıißt doch, W1e€e 6S eiınem Fremden Zumute

iSts enn ıhr se1d selbst in Agypten Fremde gewesen” (B Z D: vgl D 20) Im
deuteronomıiıschen (zesetz wiırd Israel aufgefordert, die Gerechtigkeıt CGottes
verwirklıichen: e verschafft Waısen un Wıtwen ıhr Recht Er liebt die Fremden
un o1bt ıhnen Nahrung und Kleidung auch ıhr sollt dıe Fremden lıeben, enn
ıhr se1d Fremde ın Ägypten gewesen ” (Ditn IKOR 8f:) „Wenn du eın Feld abern-
FGST und eıne Garbe auf dem Feld vergißt, sollst du nıcht umkehren, S1e ho-
len Sıe soll den Fremden, Wıtwen und Waısen gehören, damıt der Herr, eın
Gott, dich be1 jeder Arbeit deiner Hände segnet” (Ditn 24, 1L9) Die Begründungs-
struktur 1ST besonders in der Formulierung 1m Buch Fxodus durch un durch
tional. Denn ar wiırd nıcht verlangt, eiınem geheimnısvollen Befehl (zottes sklavısch

tolgen, sondern AUS Einsıcht handeln: nämlıch ach der Struktur der Goölde:
He  e Regel.

Die Eremden in Israel sınd übrıgens keıne homogene Gruppe un werden ach
unterschiedlichen Mafstäiben beurteılt. Folgender Text wirft eın bezeichnendes
Licht auf dıie Dıfferenzierungen 1m Bıld VO Fremden: „Ihr dürft keıinerle1 Aas

Du sollst CS dem Fremden (ger), der iın Stadtbereichen Wohnrecht hat,;
7A0 Essen überlassen der Cr eiınem Ausländer (nokrı) verkauten. Denn du bıst eın
Volk, das dem Herrn, deinem Gott, heıilıg 1StT  CC (Dtn 14, Z a) Hıer wiırd unterschıe-
den zwıschen dem Vollbürger un 7We] verschiedenen Kategorıen V Fremden:
dem .  „ger ‘; der als (sast un Fürsorgeempfänger kostenlos verzehren darf,; W 4a5 den
Israelıten 4US kultischen Gründen verboten 1st, und dem HORI MI1t dem 111all

Geschätte machen ANT Israels Haltung ZU111 „NOKHS als dem Ausländer, der ke1-
permanente Beziehung S: Land hat, unterscheidet sıch nıcht VO den Gepflo-

genheıten anderer Länder des Alten rıents; s1e schwankt zwıschen Feindselıg-
keıt, Indıfferenz un wirtschaftlichen Kontakten. Was den ”ger“ betrifft,
1ST seıne zunehmende Integration 1n die Gemeinde beobachten. In den Jüngsten
Schichten des Pentateuchs 1ST er der voll integrierte Proselyt, dem die
durch das Exıil stark verkleinerte Gemeıuinde eın exıstentielles Interesse hat Er wiırd
gebraucht für den Wiederautbau Israels, das seıne Identıität 1U in zunehmendem
Ma{iß ber dıe Kultgemeinschaft definıert. Indızıen dafür tinden WIr in der priester-
schriftlichen Gesetzgebung (Lev Z und 1mM SOoOgenannten Vertassungsent-
wurtf des E7zechiel (EZ 4/, 1-2

Wenn auch dıe rechtliche Stellung des „ger« bıs heute umstrıtten ISt, äßt sıch
doch schon aufgrund des spannungsreichen Befunds mu  9 da{fß der Fremde 1n
Israel nıcht 1Ur seıner selbst wiıllen respektiert wurde. Dıie idealen Vertassungs-
pläne des Deuteronomıums un FEzechıiels können nıcht darüber hinwegtäuschen,
da{ß auch 1mM alten Israel Ideal und Wirklichkeıit nıcht ımmer deckungsgleich
Es gehört tür uns heute ZU Respekt VOTLT der Tradıtıion, solche Spannungen YAURS

Kenntnıis nehmen un: nıcht glätten. AÄngstliches Mißtrauen und offene
Feindschaft gegenüber den Fremden gehören ebenso dieser Geschichte WwW1e€e
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orößte Ofttenheıt für kulturüberschreitende Kontakte (Z 1ın der Josefsnovelle, 1177
Buch uth der 1m Hohenlied).

In den Schriften des Neuen Testaments erfährt die Haltung gegenüber Fremden
eıne weıtere Entgrenzung, dıe Mı1t der Ausweıtung der Botschaft auf alle Menschen
verbunden 1St?. Allen Versuchen eıner relig1ösen, ethnıschen der sexıistischen Dıis-
krimıinıerung wırd damıt eıne klare Absage erteilt (Gal 5 28) In der ede VO

endzeıtlichen Gericht (Mt Z 1—4 ıdentif1iziert sıch Gott mı1t den Fremden un
Obdachlosen, die Aufnahme bıtten: Ich WAaTr hungrig, un ıhr habt MIr CS -

SC  « gegeben; ıch W ar durstig, un! ıhr habt mMI1r trınken gegeben; ıch War tremd
un obdachlos, un ıhr habt mich aufgenommen; ıch W ar nackt, un! ıhr habt MIr
Kleidung gegeben; ıch WAaTr krank, un ıhr habt mich besucht:; ıch WTr 1mM Gefäng-
S un: ıhr se1d ‚ROEhG gekommen Was ıhr für eınen meıner geringsten Brüder

habt, das habt ıhr MI1ır getan“ (Mt 25,
Es gehört den schmerzlichen Erfahrungen der Geschichte, dafß Chrısten die

Universalıtät der Geschwisterlichkeit ausgerechnet 1mM Umgang mı1t der jüdıschen
Gemeinschaft haben, wobe]l nıcht selten dıe weltumspannende Reich-
Gottes-Botschaft eıne antıyudaıstische Eıntärbung erhielt. Fın Blıck 1n die Texte
der Bıbel zeıgt aber, da{fß gerade ür das Ethos der Fremdenlijebe un!: der (3ast-
treundschaft das Neue Testament nıcht hne das Ite gelesen werden 2nnn

Die Soztalverkündıigung der Kırche. Fur dıe Sozıiallehre des Chrıstentums
wurde das bıblische Ethos der Weltoffenheıt un Gastfreundschaft ZUTE ständigen
Heraustforderung für eıne kritische Zeitgenossenschaft®. Die Verfasser der Soz1al-
enzykliıken haben sehr früh erkannt, da{ß die Lage der Mıgranten un: Flüchtlinge
nıcht iırgendein Problem darstellt, sondern da{ß darın in besonderem Ma{iß dıe
gleiche Verteilung der Lebenschancen A Ausdruck kommt. Dı1e Grundsätze der
unantastbaren Menschenwürde, der Einheıit der Menschheıit un: der Solidarıtät
mMi1t den Verfolgten un!: Notleidenden sınd 1n allen wichtigen Stellungnahmen der
Kırchen auftf regionaler un iınternatiıonaler Ebene ımmer wıeder 1ın Erinnerung BOr
ruten worden. Johannes tormulijerte 1ın „Pacem 1 terrıs“ (1963) eın
Recht auf Auswanderung un: Einwanderung: „Jedem Menschen mMuUu das Recht
zugestanden werden, ınnerhalb der Grenzen seınes Staates seıiınen Wohnsıtz be-
halten der andern; Ja, CS MUu ıhm auch erlaubt se1n, sofern gerechte Gründe
Aı F  ‚9 iın andere Staaten auszuwandern un OIt seınen Wohnsıtz aufzuschla-
gCcn uch dadurch, da{fß jemand Burger eınes bestimmten Staates 1St, OFT T: 1ın ke1-
nNer Weıse auf,; Mıtglied der Menschheitstamılie un Bürger jener unıversalen (3
sellschaft un: jener Gemeıiinschaft aller Menschen seın“ (Nr 25)

Be1i der Lektüre der Dokumente tallen einıge Aspekte auf, die 1ın der katholi-
schen Soziallehre besonders gewichtet wurden. Da IST zunächst dıe stetige Ausweı-
Lung des Gemeinwohlbegriffs VO der Ebene des einzelnen Staates bıs hın Z

Weltgesellschatt. [)Daraus {olgt eıne starke Betonung der indıividuellen Menschen-
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rechte gegenüber der Regelungskompetenz des Staates. FEın typısches Beispiel für
das sıch daraus ergebende Konfliktfeld 1STt die kiırchliche Kritik migrationspolitı-
schen Entscheidungen, die sıch amılienteindlich auswiırken. Gegen abschreckende
Regelungen, die den Nachzug VO  e} Famılienangehörıigen beschränken sollen, 1STt
immer wıeder das Recht auf Famaiuılıie un das Recht auf Zusammenleben 1in der
Famılıie erinnert worden.

Eın weıteres Spannungsfeld entsteht AUS der wirtschaftsethischen Option,
ach die Arbeıt Vorrang VOT dem Kapıtal hat un: C tolglıch Sinnvoll sel,; das Kapı-
tal den Arbeitsuchenden bringen, damıt das FElend der Auswanderung 1ın
ohnehın schon benachteıilıgten Regionen verhindern. Hınter dieser Regel steht
die richtige Intuition, dafß Mıgrationen nıcht automatısch Krisenlöser sind, SOMN-

dern da{fß sıch hınter Mıgrationen grundlegendere Fragen der Wırtschaftsordnung
verbergen. Im Vergleich ZUuU lıberalen Modell der totalen Freizügigkeıt sınd 1ın der
kirchlichen Grundhaltung Fragen der Aus- un Einwanderung also skeptische-

Untertöne hören. Dıie Überzeugung, da{fß die Erde ZuI: Nutzen aller Men-
schen un aller Völker bestimmt sel, tuührt eıner ethischen Sıchtweıise, die sıch
nıcht auf ökonomische Krıterıen reduzıeren aßt och auch die soz1alethıschen
Stellungnahmen der Kırchen Z Mıgratıion lassen sıch nıcht alleın A4US sozialphılo-
sophıschen un theologischen Grundideen ableıiten: S1e sınd autf den jeweılıgen
Kenntnisstand der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften angewıesen.

Soz1ialethik un Sozialwissenschaft

FEın soz1alethischer Beıtrag Z IThema Migration ware unser1Ös, WEel1ln eTr die be-
reıts existierende sozialwissenschaftliche Migrationsforschung nıcht ausgiebig
zıpıerte. Hıer lıegt freilich eın ständıges Problem soz1ialethischen Arbeıtens, das e1-
nerseıts auf empirıisch gesicherte Daten bezogen 1St, andererseıts mM1t oft sehr
empiırıefernen Theorietradıtionen der philosophischen un theologischen Ethiık
operıert. Dıie Vermittlung zwıischen den beiden Wissenskulturen empirischer
Sozialforschung un spekulatıver Sozialphilosophıe gehört den ständıgen Auf-
gaben eiınes rationalen soz1ialethischen Dıskurses, dessen Rationalıtät sıch Ja nıcht
zuletzt in seıner ımmer wiıeder anzustrebenden Problemlösungskompetenz erwel-
SCMH soll DDas Interesse operationalısıerbaren soz1alethischen Konzepten führt
aber gerade nıcht eıner Abwertung theoretischer Anstrengungen, sondern CI >

ordert 1mM Gegenteıl eıne sehr dıfferenzıerte Auffassung des Spannungsverhältnıs-
SCS VO  wD) Theorıe un Praxıs un: teılt insotern die wissenschaftstheoretische Option
der anwendungsorientierten Sozialwissenschaften. Migrationsforschung ware 1mM
Idealfall als interdiszıplinäres Projekt eıner Vielzahl VO  e Einzelwissenschaften
realısıeren: Soziologıe, Okonomiuie, Politikwissenschaft, Ethnologie, Geschichts-
wıssenschaft, Pädagogık, Psychologıe un Rechtswissenschaft sınd A4aus$s ıhrer Je
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spezitischen Sıchtweıise der wıssenschaftlichen Erforschung des Phänomens
Mıgratıiıon interessıert.

Za den Voraussetzungen eınes sınnvollen Argumentierens gehört dıe Eıinsıcht 1ın
dıe Begrenzungen des eıgenen Standpunkts, der Ja eıne gahnz bestimmte Verwurze-
lung hat In HNSETEIN Fall 1St 6S die Sıchtweise eınes privılegierten Europäers, der 1n
eiınem der reichsten Länder der Erde ebt Er denkt un: schreıbt anders als eın
Arbeıtsmigrant der Flüchtling AUS eınem Elendsquartıier. Wenn eıne christliche
Ethık 1mM reichen Europa sıch dennoch ZAHLT: Anwältin dieser Miıgranten un
Mıgrantinnen macht, annn LUutL S1e 1eSs nıcht MmM1t eıner paternalıstischen (seste un
auch nıcht in der Vorstellung, die komplıizıerte Weltlage V Schreibtisch AUS

überschauen können. Sıe LULt s 1ın dem Bemühen, dıe Erfahrungen der unmıttel-
bar Betroffenen 7zumındest annäherungsweıse begreifen un An der direkten
Begegnung MmM1t ıhnen lernen. Und S1C LUt er 1n der Sorge das eıgene (Semeın-
WESCIL, das nıcht tahıg seın scheınt, gewalttreı MItTt den Folgen globaler Miıgratıio-
18148 umzugehen, un! das nıcht sehen wıll; daß dıe Folgen VO Arbeitsmigration
un Flucht auf eınen größeren Unrechtszusammenhang hındeuten

Das Selbstverständnıis eınes demokratıischen Gemeınwesens

ıne Gesellschaft, dıe ıhren Anspruch auf Demokratie un Rechtsstaatlichkeit Ver-

wiırklichen wiıll, 1STt 1 Interesse der eıgenen Werte darauf angewıesen, das Zusam-
menleben verschıedener ethnıischer Gruppen friedlich gestalten un Ausgren-
ZUNSCH entgegenzuwiırken

Migrationspolitik als ınnenpolitischer Danerkonflikt. Dıskussionen ber
Mıgratıon, Ausländerbeschäftigung un: Flüchtlinge gehören den Standardthe-
1LLEIN der polıtıschen Auseinandersetzung 1n modernen Industriegesellschaften.
Nur wenıge polıtische Themen CITCSCI hohe Emotionen un werden derart
leichttertig JT Durchsetzung außerst firagwürdıger Interessen instrumentalısıert
W1e€e gerade diese rage. Das Gespräch ber ethisch vertretbare Konzeptionen VO  }

Ausländerpolitik bewegt sıch deshalb nıcht selten 1n der Nähe des Streıts, 1n dem
argumentatıve uancen eın Gehör {ınden, sondern 1Ur och dıe schroffe Gegen-
überstellung VO weltanschaulichen Posıtiıonen gefragt 1St

Be]l Exzessen VON Ausländerfeindlichkeıit un Rechtsextremıismus wiırd oft eut-
lıch, da{ß nıcht Ur die polıitisch Verantwortlichen mı1t Verlegenheıt un Ratlosıg-
eıt reagıeren; auch die Medien un die Sozialwıssenschatten begnügen sıch me1st
MT rhetorischen Floskeln un: TOMMen Wünschen. E,S bedarf keiner oroßen iıntel-
lektuellen Anstrengungen, Ausländerhafß und Gewalt Fremde scharf
verurteılen, obwohl CS Zeıten o1bt, in denen E darauf ankommt, mınımale Stan-
dards der Humanıtät verteidigen.
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ıne Verurteilung der Menschenteindlichkeit ann aber nıcht dıe Stelle eıner
gründlıchen Analyse ErGLENs 1n der zeıgen ware, arum moderne Gesellschatten
Zzanz offensichtlich Probleme mı1t den Fremden 1in ıhrer Mıtte haben Das 1n vielen
Fällen bewundernswerte ngagement für die Fremden 1ST erganzen durch eıne
distanzıerte Reflexion, 1n der auch die elementaren anthropologischen Aspekte —

Eıinstellung gegenüber Fremden thematisıert werden müssen ?.

Grenzen der Staaten Grenzen der Menschenrechte® An deutlichen Aussagen
der Kırchen ZUT Integration VO Ausländern un: AT Solidarıität mMi1t Flüchtlingen
hat 6S 1n den vergangsclcChClCh Jahrzehnten nıcht gefehlt. In vielen europäischen Kn
ern gehörten die Kırchen den wenıgen gesellschaftlıch wiıchtıigen Gruppen, dıe
immer wıeder unmıßverständlich ZUgunsten VO Fremden Parte1 ergriffen un mı1t
harter Kritik ausländerpolitischen Kurs der jeweılıgen Regierung nıcht geSParT
haben Es 1STt aber auch nıcht übersehen, da{fß gerade diese politischen nterven-
tionen der Kırchen be1 den eiıgenen Mitgliedern recht wen1g posıtıve Resonanz fan-
den der auf Unverständnıiıs un offene Ablehnung stießen.

Die kosmopolitische Botschaft VC) eıner Kırche, 1in der CS prinzıpiell keıne
Fremden yebe, se1 ZW ar ehrenwert un aut eıner abstrakten Ebene unbestreıtbar;
1ın der Realıtät eıner nıcht alleın ach christliıchen Ma{(stäben gestaltenden Polıi-
tik musse 111a 1aber leıder mMiı1t Grenzen leben M1t den politischen Grenzen C-

raner Staaten, dıe den Zuzug VO Fremden auf der Grundlage gesetzlicher Bestim-
INUNSCH eigenverantwortlıch regeln; mMı1t den Grenzen ökonomischer Möglıichkei-
teHN,; die nıcht für eıne belıebig grofße Zahl VO Menschen ausreıichten: MmMI1t den
Grenzen kultureller Eıgenarten, die selbst beı großer Offenheıt un Toleranz nıcht
mMı1t jeder remden Kultur vereınbar sej1en. Dıieser Aufzählung aus dem Woörterbuch
ausländerpolitischer Allgemeinplätze lefßen sıch weıtere Aspekte hınzufügen, dıe
ebenfalls die These nt  auern, da{fß 6S be1 aller grundsätzlıchen Verantwortung
für Fremde, spezıell auch tür die polıtısch Vertfolgten ıhnen, eıne vorrangıge
Verantwortung für die Angehörıgen der eigenen Gemeinschaft gebe; un das be-
deute 1mM Konfliktfall eıne Schliefsung der Grenzen ZU Schutz des Gemeinnwesens,
das seınen umanıtären Verpflichtungen 1LUTr bel Vernachlässigung dringender 1n -
terner Aufgaben nachkommen könne. Be1 eıner solchen Güterabwägung stehe die
dorge für die Fremden zwangsläufig Eerst Zzweıter Stelle.

Gegen die These VO  - der vorrangıgen orge für dıe eıgene Gruppe versucht eıne
christliche Sozıalethık, den Bliıck weıten und die Verantwortung für orößere gC-
sellschaftliche un wirtschaftliche Zusammenhänge 1n Erinnerung rufen.

nes DOY dem Fremden. Die 1n der fremdenfeindlichen Propaganda häufig
hörende Parole, das OOtT sel voll, 1St VO eıner recht wırksamen Suggestivkraft, der
me1st m1t dem Nachweıs entgegenzZutretecn ISt, da{ß das OOT och Jlange nıcht voll
1St. Es scheıint Uräangste der Menschen rühren, ıhr angestammter Lebensraum
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könne VO Fremden „überflutet“ werden, die m1t allen 1L1UT denkbaren Mitteln das
rettende OOT erreichen versuchen, das annn aber iırgendwann kentern droht
Iso sSe1 s eın Gebot der Vernunft, Eindringlinge abzuwehren, unnn wenı1gstens das
Leben der Bootsinsassen schützen. Das Bild des überfüllten Boots hat 1im Som-
G: 1991 durch die Menschentrauben den Fährschiffen AausSs Albanıen CC Nah-
rung erhalten. [ )as Bıld erinnert 1mM übrıgen auch das aus der Moralpsychologie
bekannte „Rettungsboot-Dilemma“, das ıIn Tests FA Ermittlung moralischer UJr=
teijle verwendet WIF d Nach welchen Krıiterien sollten dıe Plätze auf eınem kle1-
nen Rettungsboot vergeben werden? Kann E sıch dabej ımmer L1UT tragısche
Entscheidungen handeln? der zibt 05 rational begründbare Präferenzen, wonach
das Leben des eınen Menschen schwerer wıegt als das des anderen? Nach welchen
Krıiterjen lautet eın anderes Dılemma sollte be1 Katastrophen M1t vielen Ver-
wundeten un: wenıgen Arzten medizınısche Hılte geleistet werden? Die SCHANT-
ten Beispiele haben alle die Struktur gemeınsam, dafß selbst beim besten Wıllen
nıcht allen Opftern un Hılfesuchenden effektiv geholten werden annn Berechtigt
eıne solch prekäre Entscheidungssituation aber ZUT Verweıigerung jeglicher Art
VO Hılte?

Vielleicht oibt CS auch für das Problem der Miıgratiıon Sar keine tür alle Betroffe-
nen befriedigende Lösung, dıe individual- un: soz1ialethisch legıtimıeren ware.
In der Soz1ıalısatıon eınes jeden Indivyviduums 1STt der schwierıge Balanceakt der Ab:

7zwiıischen Eıgenem un Fremdem eıne lebenslange Autgabe. Fremdes
un Fremde sınd faszınıerend un bedrohlich zugleıich; S1e wecken Neugıer un
Abwehr, Sympathıe un Gefühle der Bedrohung. Und Ühnlıch WITF: d 1m gesell-
schaftlichen Leben die Begegnung m1t remden Menschen un Kulturen mal als
bereichernd un befreiend, mal als bedrückend un: gefährdend empfunden. Drnı
schen der Begeıisterung für das Exotische un der heftigen Abwehr alles Fremdarti-
gCn o1bt 6S eıne Bandbreıte VO Reaktionsmöglichkeiten, die manchmal 1n
überraschenden Kombinatıonen auftauchen.

Das ethische Dılemma der Verteilungsgerechtigkeıit

Ausgangspunkt 1STt dıe Analyse eınes konkreten gesellschaftlichen Problems: Es
geht die Einwanderung VO Arbeıtsmigranten un Flüchtlingen 1n reiche Indu-
strieländer, also die Anwesenheıt VO Menschen, die teilweıse als Arbeitskräfte
gerufen wurden, die 1aber teilweıse auch entwürdigenden Umständen auf der
Flucht VT Vertolgung, Folter, unger un Verelendung u1nls gekommen sınd
un L11U eınen Antrag auf Asyl stellen. Es z1bt ZuLE Gründe tür das Vorgehen, ZW1-
schen Arbeitskräftewanderungen und Fluchtbewegungen Streng unterscheiden
un 1ın der Verwaltungspraxıs dıe Differenzen zwiıischen Ausländer- und Asylpoli-
tik nıcht verwischen. Dı1e Bezeichnung Mıgratıon als Oberbegriuff für Wande-
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rungsbewegungen jeglicher Art ware tolglich global, 195881 den Rahmen für das
politische Aufgabenteld abzustecken.

Be]l der Klärung der übergreitenden Perspektive für eıne gemeınsame Analyse
VO ausländer- un asylrechtlichen Handlungsbereichen befinden WITr uns aber
schon mıtten in eınem charakterıstischen Dısput. Während Mafßnahmen JT Be-

der Einwanderung eingeführt werden sollen, hat dıe Gesellschaft durch
den Nachzug VO Famıilıenangehörigen und das Heranwachsen eıner Zzweıten un
ınzwıischen drıtten Generatıon längst eınen testen Anteıl VO Ausländerinnen un:
Ausländern, die aut Dauer 1mM Land leben un arbeıten, ohne ber die mıt derE E E a n Staatsbürgerschaft verbundenen polıtıschen Rechte verfügen. Es hat also de fac-

schon eıne Eiınwanderung stattgefunden, die sıch durch die erwartenden
ropapolıtischen Entwicklungen verstärken wırd Neben dieser mehr oder wenıiıger
freiwıllıgen Mıgratıion o1bt 65 spatestens seıt den x0er Jahren jedoch eıne weıtere
Gruppe VO Mıgrantinnen un!: Mıgranten, deren Aufnahme orößere Probleme be-
reıtet: s sınd die Flüchtlinge, dıe als polıitisch Verfolgte eınen Anspruch aut
Schutz VT Verfolgung haben Dıie Überprüfung dieses Anspruchs 1St aber 1m Zug
ımmer größerer Flüchtlingszahlen schwierıiger geworden, da{ß plötzlıch nıcht
NUur dıe rechtsstaatliche CGarantıe eınes taıren Asylverfahrens auf dem Spiel steht,
sondern auch die grundsätzlıche Bereıitschaft, Flüchtlinge aufzunehmen, die sıch
und ıhren Famılien 1n Furopa eıne ( Exıstenz auftbauen möchten. Sıe werden
verdächtigt, Sal nıcht VOT polıtıscher Verfolgung liehen, sondern eINZ1Ig un al-
leiın wirtschaftliche Vorteile suchen, W as ıhnen ZW ar eigentliıch nıcht VeEeI-

übeln sel, mMi1t der Grundıidee des politischen Asyls jedoch nıcht vereinbart werden
könne. egen interner Schwierigkeıiten und AUS Gründen der Gerechtigkeıit SCr
genüber den „echten“ Flüchtlingen, heilst CS ann refraınartıg, musse das knap-
DPC Gut der Zugangsberechtigung behutsam verteılt werden.

So lıefse sıch 1ın eiınem ersten Anlauft das polıtische Verteilungsproblem skızzıe-
reN, das sıch A4US der Mıgratıon erg1bt, wobeı CS Sınn macht, das Flüchtlingsthema
gesondert ehandeln. Sozialpsychologisch 1ST diese Trennung jedoch nıcht
bedingt evıdent. Ausländerfeindliche Aktiıonen machen meıst keinen Unterschied
7zwiıischen verschıedenen Kategorıen VO Fremden, sondern richten sıch blıind DC
A=l alles Fremde, das als Bedrohung empfunden wırd

Fur die verantwortungsvolle Gestaltung eıner zukunftsweıisenden Ausländerpo-
lıtık stellt sıch die Grundsatzfirage, W1e€e eın GemeLhLnwesen sıch definıeren möchte
un ach welchen Krıiterien SS Fremden Rechte verleiht. Artıkuliert sıch die SOuU-
veränıtät eınes Rechts- un Soz1ialstaats darın, da{f OT: sıch 1Ur für dıie Staatsangehö-
rıgen zuständıg tüuhlt? Kann Staatsbürgerschaft Ur durch Geburt in diesem Land
erworben werden, wenn 11141l Eltern hat, die bereıts diese Bürgerrechte geniefßen?
Unter welchen besonderen Bedingungen 1St eıne Einbürgerung möglıch?
Und WI1e steht er mM1t Flüchtlingen, die vielleicht zunächst 1LLUT für eıne begrenzte
eıt Zuflucht suchen? Was bedeutet 6S eigentlıch, eın Recht aut Asyl haben (wıe
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SA eıt och in Deutschland), wenn die Asylgewährung doch eher W1eEe eın G NA-
denerweis aussıieht? 10 Aufgrund welcher Normen 1St Asylbewerbern der weıtere
Autenthalt gewähren der verbjeten? Wıe können S1e eventuell vollen
Mitgliedern ıhrer MGUn Heımat werden?

Selbstverständlich o1bt 6S auf all diese Fragen kompetente Juristische Antworten.
ber CS o1bt auch dıe Ebene des philosophıschen un: damıt auch des ethischen
Fragens, das möglicherweıse auf den ersten Blick Aa1LV erscheinen INas, dafür aber

mehr polıtısche Sprengkraft enthält. Viele selbstverständliche Vorausset-
ZUNSCH HSG TOT. polıtıschen Alltagsorıentierungen verlheren nämli;ch ıhre Plaus:bili-
tat; WE WIr ıhren Begründungen nachgehen, die sıch annn oft als recht PTaglıla-
tisch un! willkürlich erweısen. Nehmen WwIr beispielsweıse jene soz1alphilosophi-
sche Annahme, dıe uns den Kern des mıgrationspolıtischen Dılemmas führt
Ausländerpolitische Entscheidungskonftlıkte ergeben sıch iın der Regel A4US dem
Spannungsverhältnıs 7zwiıischen dem Souveränıitätsvorbehalt e1ınes modernen Na-
tionalstaats und dessen gleichzeıtiger Verpflichtung aut umanıtäre Prinzıpıen des
Völkerrechts. Aus der Souveränıitätsthese ergıbt sıch die Aufgabe eıner ‚sOz1alver-
träglichen“ Steuerung des Zuzugs VO Eıinreisewilligen; menschenrechtli-
cher Verbindlichkeiten 1ST CS aber beispielsweıse erforderlıch, anerkannte Asylbe-
werber autzunehmen. Und für alle Aufgenommenen stellt sıch die Aufgabe der
Integration 1n das bestehende Gemeıiunwesen, das für die Rechte der Fremden eben-

Verantwortung tragt W1e tür dıe Bürgerrechte der Staatsangehörigen. Wenn ıch
aber dıe Zugehörigkeıt eiınem lıberalen Rechts- un Soz1ialstaat 11UT dem Zufall
meıner Geburt verdanke, w1e annn ıch annn begründen, da{fß ausländische Bewer-
bungen diıe Mitgliedschaft abzuweısen siınd?

Es 1ST auffällıg, da{f sıch dıe deutschsprachige Sozialphilosophie solchen Fragen
aum gestellt hat, während das 'Thema 1ın den meısten der MeGCUHETEN nordamerıkanı-
schen Gerechtigkeitstheorien prasent 1ST. Das INAag damıt zusammenhängen, da{fß
die USA, die sıch tradıtionell als Einwanderungsland verstanden haben, tür derar-
tıge philosophische Diskurse günstıgere Voraussetzungen bıeten!l. Dıi1e Mitglied-
schaft (membershıiıp) 1n eıner Gemeinschaft 1STt das prımäre Gut, das diese Gemeın-
schaft vergeben hat Ile weıteren Diskussionen ber wirtschaftliche un
politische Gerechtigkeit machen LLUT auf der Basıs VO legitimıerbaren Mıtglied-
schaftsregelungen Sınn Migrationspolitik sollte deshalb schwerpunktmäßıg
dem Aspekt Verteilungsgerechtigkeit analysıert werden, weıl sıch MIt Hıiılfe dieses
Leıitmotivs der ethısche Kern der Kontroverse besten protfilieren aßt Ethischer
Uniıiversalısmus 1ST leer, wenn sıch nıcht den Voraussetzungen partikularer
(3emeınwesen konkretisıert. Andererseıts wiırd jede partıkulare Sıchtweıise ethno-
zentrisch, wenn S1e nıcht mehr mıiıt eıner unıversalen ethischen Rationalıtät vermıt-
telt werden annn

Aus den vOrangegansCHCH Überlegungen erg1bt sıch die Forderung ach politı-
schen Mıtwirkungsrechten tür Eınwanderer, die hne diese Rechte automatıisch
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den and gedrängt bleiben und M€)T: eiıner ausgrenzenden Politik nıcht geschütztsiınd

Geschichtliche Zusammenhänge
Eın wichtiger gemeınsamer Bezugspunkt ethischer und sozialwıssenschaftlicher
Fragen sınd die Ergebnisse geschichtswissenschaftlicher Untersuchungen, durch
die manche aktuelle polıtische Dıskussion 1n eın Licht gestellt werden Öönn-

Die Klagen ber heutige Probleme mı1ıt der Eınwanderung verlheren ber-
zeugungskraft, WEeNnN WITr dıe jJahrhundertelange Geschichte VO ireiwilligen un
unfreiwilligen Wanderungsbewegungen iın Mıtteleuropa SCHAUCK studieren. Von
besonderem ethischem Interesse 1St die Eınwanderung VO  } Bewohnern ehemalıiger
Kolonialgebiete ach Grofßbritannien, Frankreich un 1ın die Nıederlande. Dıie
ropäıische Mıgrationspolitik muf{fß sıch nämlıch der Frage stellen, inwıeweıt das
heutige Nord-Süd-Gefiälle nıcht zumiıindest teilweise durch die expansıve Politik
der europäıischen Kolonialmächte verursacht 1ST un: SOmıt eıne moralısche Ver-
pflichtung Europas gegenüber den Optern der Kolonialgeschichte nıcht VO  z} der
and weısen iSt. Aus den Ertfahrungen der deutschen Geschichte ergıbt sıch
außerdem die Frage, ob nıcht des 1m Zweıten Weltkrieg un: durch die
tiıonalsozıalıstische Diıktatur verursachten Unrechts mıllıonenfacher Mord,
Flüchtlingselend und Zwangsarbeıit eıne besondere Pflicht Z Asylgewährung
tür polıtisch Verfolgte besteht. Für die Schweiz ware fragen, welche Verpflich-
t(ungen sıch daraus ergeben, da{fß der Fınanzplatz chweiz selmt langem nachweislich
VO der Kapıtalflucht Aaus Ländern der Drıiıtten Welt profitiert un damıt Unrechts-
SYSteEmME unterstutzt, durch die Menschen der wiırtschaftlichen Ausweglo-
sıgkeıt 1mM eıgenen Land letztlich ın dıe Mıgration getrieben werden.

Selbstverständlich sınd die anstehenden Probleme durch eıne hıstorisch Orıen-
tierte moralısche Argumentatıon och lange nıcht gelöst. ber CS ware für die polı-
tische Praxıs eın ErsStier Schrıtt, Versäumnıisse einzugestehen und Verletzlichkeiten
angesıchts eınes geschichtlich recht sensıblen Themas nıcht übersehen. Da 4US-

änderfeindliche Hetze bıs heute besonders mı1t rechtsradikalen Symbolen-
zıert, 1STt ebentalls eın Indız für die Wunden eıner och lange nıcht verarbeıteten
Vergangenheıt. Der ınzwiıschen 1ın der Literatur un: 1in den Medien häufiger Ver-
wendete Sammelbegriff „Mıgranten“ für unterschiedliche Gruppen VO Auslände-
rinnen un Ausländern 1St nıcht zuletzt eiıne vornehme Verlegenheitslösung, mı1ıt
der INan sprachlichen Tabus A4aus dem Weg geht. Selbst angesehenen un: ın Mıgrati-
onsiragen durchaus toleranten un weltoffenen Zeıtungen unterläuft bıs heute das
peinliıche Versehen, Flüchtlinge un: Asylbewerber als „Asylanten“ titulıeren,
obwohl dieses Kunstwort in der Juristischen Fachsprache überhaupt nıcht VOTI-

kommt un 1n seınem Entstehungskontext eindeutıg mıt negatıven Konnotationen
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belegt wurde. Der Germanıst Jürgen Link hat bereıts 1982 ın eınem Vortrag ber
„Ausländermythen 1mM Diskurs der Massenmedien“ nachgewıesen, WwW1e€e das Wort
mMi1t dem pejoratıven Beiklang der Endung auf I  „-ant (vgl. „Sympathisant“, „Que-
rulant“, „Sımulant“) 1mM Lauftf der /0er Jahre Eıngang in dıe polıtische Sprache tand,
18888 Panık angesichts angeblicher „Asylantenspringfluten“ verbreıten !2.

Der heıikle Diskurs ber das SOgZCNANNTLE Ausländerproblem mu{( deshalb ımmer
wıeder dıe Ergebnisse der empirischen Soz1ialwıssenschaftten rückgekoppelt
werden. Dabe] ware allerdings auch darauf achten, da{ß das Sprechen ber
Mıgration nıcht ımmer automatısch den Beigeschmack e1ınes Problems haben muß,
sondern durchaus mM1t menschlicher Begegnung un kultureller Bereicherung
tun hat un: dıe übliche negatıve Sıchtweise iın eın anderes Licht rückt.

Konftlikte beim Entstehen eıner Weltgesellschatt
Unter den NMEUGCTEN Versuchen eıner globalen sozıologıschen Theorıe weltweıter
Mıgrationen verdıenen 4aus ethischer Sıcht dıe Beıiträge des Zürcher Soziologen
Hans-Joachım Hoffmann-Nowotny Beachtung, da seın Konzept sowohl für die
tradıtiıonellen Formen der Arbeıtsmigration als auch für IHNGUGTE Flüchtlingsbewe-
SunNnscChHh AUS der rıtten Welt eınen Erklärungswert hat Fuür Hottmann-Nowotny
ergıbt sıch das Wanderungspotential An dem Bevölkerungswachstum un dem
gleichzeıtigen Entstehen eıner „Weltgesellschaft“ durch die Diffusion des westlı-
chen Kulturmodells. „Dıie ınternatıonalen Wanderungen bzw das weltweıt latent
der manıtest vorhandene Wanderungspotential werden prımär VO  D Z7Wel Fakto-
11 determinıert, nämlıch (1) dem Entwicklungsgefälle 7zwıschen den natıonalen
Einheiten als strukturellem und (2' der Wertintegration, die den Anspruch auf
z1ale Mobhbilität legıtimıert, als Lulturellem Moment. 13

Strukturell 1ST die Weltgesellschaft durch eıne CX GTE Ungleichverteilung der
Lebenschancen gekennzeichnet. Die massenmediale Verbreitung westlicher Ideale
VO  e Wohlstand un Freizügigkeıt, Gleichheıt un Gerechtigkeıit führt BHER  m aber
gerade der Absıcht, ganz 1mM Sınn der lıberalen Doktrin seıne Arbeitskraft auf
angeblich offenen Märkten anzubıieten, den Segnungen der wirtschaftlichen
Expansıon teilhaben können. Die TAUT: Verstädterung der Entwicklungsländer
führende Binnenmigration 1ST eın chrıtt 1n der Logık diıeses Wiırtschaftsmodells,
das eınen Abbau des Entwicklungsgeftälles verheıßt, jedoch (zunächst?) iın och
orößere Ausweglosigkeıit un Verelendung führt „Wanderungen, die Ausdruck
der Unfähigkeit des internationalen 5Systems sınd, das Problem der Unterentwick-
lung un: der Entwicklungsgefälle der Quelle lösen, können diese Untähig-
eıt weder erträglich machen och können s1e eın Ersatz tür Entwicklung se1n,
sehr dıe Mıgration dem einzelnen Einwanderer verbesserte Lebenschancen eröÖff-
nNeNn INas 14
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Damıt führt die sozı0logısche Analyse der Weltmigration eınem Problembe-
wulßsteıin, das schwindelerregend 1St Denn 6S geht aut eiınmal nıcht mehr LLUT

dıe Eingliederung VO Miıgranten ın die Aufnahmegesellschaften, sondern auch
die Ursachen VO Wanderungsbewegungen, deren Analyse LLUT durch die OoOpe-
ratıon eıner Vielzahl VO Wıssenschaften eısten 1IST Interdisziplinäre Mıgrati-
onsforschung könnte SOMIt eiınem wıichtigen Instrument der Politikberatung
werden un auf verschiedenen Ebenen ıhre Kompetenzen be] der Vorbereıitung
VO ınnen- un außenpolitischen Entscheidungen einbringen. Sı1e 1ST darüber hın-
A ein Spiegel für die Wiıdersprüche der Moderne un für die Brüchigkeıt eıner
Weltgesellschatt, 1n der die Schattenseiten des Fortschritts sıchtbar werden, nıcht
zuletzt 1ın den ökologischen Katastrophen, die 1n einıgen Teılen der Weltrt auch be-
reıts Flüchtlingsströme verursachen.

Theologische un pastorale Schlußfolgerungen
Fuür dıe christliıchen Kıiırchen iSst. CS eıne Selbstverständlıichkeıt, den mMı1t den interna-
tionalen Miıgrationen zusammenhängenden Problemen grofße Autmerksamkeıt
schenken un dıe Menschen 1ın schwierigen Wanderungssıtuationen begleıten.
Angesıchts besorgniserregender Aversıonen Fremde 1STt dıe kırchliche Off-
NUunNng für dıie Fremden eın Zeichen der Hoffnung: eıne konkrete Utopıe des 7 u-
sammenlebens gleicher un treıer Menschen un:! des entschiedenen Eıinsatzes gC-
SCHh jede Art VO  w) Dıiskriminierung. Diese „Uption für dıe anderen“ 1St wohltuen
angesıichts VO  e} Verfehlungen 1ın eıner Christentumsgeschichte, die recht viele Be1i-
spıele für eıne Haltung der Überlegenheit der eıgenen Relıgion un der damıt leg1-
timıerten Geringschätzung un Unterdrückung remder Religionen un Kulturen
enthält. Dıie Lernprozesse be] der Entwicklung eıner interkulturellen ermeneutık
stecken 1n der christliıchen Theologıe teilweıse och in den Anfängen.

Dıie pastoralen Aktıvıtäiäten der katholischen Kırche beruten sıch weltweıt aut e1in
Apostolısches Schreiben VO  e) Papst Paul VI ber die Wandererseelsorge. Auft die-
SCT Grundlage wurden 1ın verschiedenen Einwanderungsländern Dokumente C1TATL=-

beıtet, die Rıchtlinien für dıe Ausländerpastoral un! tür die kırchliche Soz1ialarbeit
enthalten. Angesıchts der großen Anstrengungen in der Praxıs überrascht 1aber die
Abstinenz der theologischen Forschung auf diesem Gebiet. Da die theoretische
Auseinandersetzung mı1t Migrationsfragen nıcht 1ın Vergessenheıit gerıet, 1STt e1-
1RYS beträchtlichen el den kirchlichen Akademıen verdanken, dıe sich des
Themas MI1t Weiıtsıicht ANSCHOMIMNE haben un bıs heute Foren des Dıialogs geblie-
ben siınd Jedoch klagte der Tutzınger Studıienleıter Jürgen Micksch schon 1984
„Dıie oft eindrucksvollen ausländerpolitischen Stellungnahmen der Kiırchen weısen

eıner Stelle eıne erhebliche Lücke auf Theologische Reflex1ionen sind außerst
dürftig, teilweıse wiırd ganz auf S1e verzichtet. Diıieses theologische Defizıt
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hängt mi1t eıner akademischen Theologıe INIMMNECN, dıie 6S nıcht geleistet hat, die-
SCS tür die kırchliche Praxıs wichtige Thema theologisch reflektieren.“ !$
Micksch schlägt theologische Projekte OT, die sıch M1t eıner Wıirtschaftsethik der
Arbeıtsmigration, mM1t dem Phänomen des Rassısmus, MI1T dem Islam un: dem FAn
sammenhang VO  } Kultur un: Natıon befassen sollten.

Sozijalethische Überlegungen ZUT Mıgratıon sınd eın Versuch, eınem Thema (@e-
hör verschaffen, das in der FEthik oft och SCNAUSO margınal 1STt WwW1e dıe Men-
schen, deren Schicksale 6r geht. Es geht nıcht die Selbststigmatısıerung e1-
HOr heroischen Außenseıterethik, sondern Argumente tür eın vernünftıges
Sprechen ber eın Problem, das uns iın den kommenden Jahrzehnten MItTt orößter
Wahrscheinlichkeit ohnehıin beschäftigen wırd Die Skandalısıerung des Unrechts
ware eın erster Schritt AT Bewulßbstseinsbildung, auch WEeNnn ausgereifte LOSUNgS-
modelle och nıcht oreitbar sind Vielleicht könnte 65 der Ethik 1aber auch gelıngen,
eınen chrıtt weıter gehen un Modelle auszudenken, die ErST übermorgen realı-
sierbar sınd Wenn Miıgrationen als iındıvıduelle un: kollektive Modernisıierungs-

verstanden werden, dürten WITr nıcht verschweıgen, da{fß dıe AUSSICHNZECIL-
den Reaktionen 1n den Aufnahmegesellschaften biısher meı1st och „prämodern“ 16

sınd Rückfälle 1n dıe tradıtionelle Moral der geschlossenen Gesellschatt.
Abschließend sejen 1Ur einıge Bereiche ZENANNT, 1n denen sıch dıe Optionen e1l-

ner christlichen Soz1ialethik praktısch bewähren müfsten: ın der vorurteılslosen Be-
SCHENUNG MI1t Fremden un:! der scharten Verurteilung jeder Art VO Rassısmus (SO-
lıdarıtät als persönlıche Haltung); in der materıellen Hıiılfe für Flüchtlinge; 1n der
kritischen Begleitung polıtischer un: rechtlicher Entwicklungen; 1ın der Förderung
interkulturellen Lernens 1n Gemeinden un Schulen (Religionsunterricht); 1m FEın-
SAatz für dıie Herkunftsländer der Flüchtlinge un!: tür gerechte wirtschaftliche
Strukturen (Solıdarıtät als Strukturprinzıp). Hıer liegen zeitgemäße Aufgaben der
christlichen Mıtverantwortung be1 einem qualıitatıven Sprung iın der Entwicklung
der demokratıiıschen Rechtsstaaten: auf dem Weg mehr Humanıtät un mehr
kultureller Vielfalt un iın der Abwehr eıner Rückkehr YABR barbarıschen Krıeg der
Ethnien, der heute ebenso ZUrFr europäischen Wıirklichkeıit gehört W1€ dıe £riedliche
Überwindung alter renzen.

NM  GEN

Vgl ZUT ditfferenzierten ethischen Diskussion des multikulturellen Modells Mengus, Vers uUuNC sSOC1ete intercultu-
relle?, 1n ].-E Collange u.d,.,y L’intolerance eit le droıt de |”autre (Genft 1992 55 i S Vgl auch Cohn-Bendiıt,
Schmid, Heımat Babylon. I)as Wagnıs der multikulturellen Demokratıe (Hamburg

Zum Aspekt der kulturellen Transtormation: Korff, Mıgration und kulturelle Transtormatıon, ın Mıgration
und Menschenwürde, hrsg. K Kleber Passau 1988 128 =—15()
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Unterwegs ZUYT interkulturellen Demokratie

Vgl das Spektrum der theol.-eth. Posıtionen: Miıgration und Menschenwürde. Fakten, Analysen und ethische
Kriterien, hrsg. Barwıg, Mieth (Maınz Kleber (Anm 2); Hengsbach, Strukturentgiftung. Kırchliche
Soziallehre 1mM Kontext VO.  - Arbeıt, Umwelt, Weltwirtschaft (Düsseldorf 199 —238; Flüchtlinge un! Asyl Poli-
tisch handeln AauUs christlicher Verantwortung, hrsg. Müller (Franktfurt

Wiıesel, Der Fremde der Bıbel, In: ders., Macht Gebete Aaus meınen Geschichten. Essays eines Betroffenen (Freı-
burg 65 —91; Lapıde, Können WIr dıe Fremden lıeben? (Maınz 47 t£.; Görg, Fremdseıin In un! für
srael; 11} Die Fremden, hrsg. Fuchs (Düsseldort 194 —214; KMerks, Mıgration als ethische Aufgabe,
1: Kleber (Anm. 2) 35—69, bes 45 tt

Kampling, Fremde un! Fremdseın In Aussagen des Neuen Testaments, ın Fuchs (Anm 215—239
Meıer-Schatz, L’Eglise, la Emocratie chretienne Sr les dro1ts de I’homme des travaılleurs mıgrants (Fribourg

95 {£.: Leuninger, FEın- un! Auswanderung. Fın Menschenrecht, ın Christl/]. Soziallehre aut dem Prüfstand,
hrsg. \ Staudt (Limburg OLT

Haınz, Flüchtlinge 1n Europa Botschaft weltweıten Unrechts, In! Sozıales Denken In einer zerrissenen Welt
Anstöfße der ath Sozıiallehre, hrsg. \A Müller, Kerber (Freiburg 1991 156—-169

Rödel, Frankenberg, Dubiel, Die demokratische rage (Frankfurt
Enzensberger, Dıie Große Wanderung. Dreiunddreißig Markierungen. Mıt eiıner Fufßnote ‚Über einıge Be-

sonderheıten bei der Menschenjagd‘ (Frankfurt
10 Vgl ZUE Entwicklung VO] Gnadenrecht Z,U) Anspruchsrecht: TIremmel, Grundrecht Asyl Die Antwort der
christl. Sozıjalethik (Freiburg 1992

Vgl jetzt auch Habermas, Faktızıtät und Geltung. Beıträge ZUTX Diskurstheorie des Rechts un:! des demokrati-
schen Rechtsstaats (Frankfurt 632—660
12 Link, Asylanten eın Schimpfwort, ın Keın Asyl bei den Deutschen. Anschlag aut eın Grundrecht, hrsg.
Kauttmann (Reinbek 1986 55—-59
13 H.-] Hotftmann-Nowotny, Weltmigration eıne sozi0logıische Analyse, ın Mıgrationen Aaus der rıtten Welt,
hrsg. M Kälın, Moser (Stuttgart 1991) 30
14 Ebd 316
15 Micksch, Das Ausländerthema und dıe akademische Theologie, ıIn ZELE 28 1984 254
16 Treıibel, Mıgration 1n modernen Gesellschaftten. Sozıiale Folgen VO: Eınwanderung un Gastarbeıt (Weinheim

179 Vgl auch Delgado, Abschied VO' der Stammesmoral. Plädoyer für eıne postnationale Migrationsethik,
In dieser Zschr. 708 (1990) 845—585/
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